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„Hier haben wir also, so lautet die Schluß-
ölgerunz — nicht der kommunistischen Frauen,
aber Helene Stöckers, aus deren Zeitschrift „Das
neue Nuß' :d" der oben angeführt? Passus zitiert
wird —, die ruhige und sachliche Verwirklichung
einer Forderung, an deren Herbeiführung die
einsichtsvollsten Männer und Frauen Europas bisher

vergeblich gearbeitet haben. Die Einsicht, die
dieses Gesetz in Rußland geschaffen hat. und damit
eines der schwierigsten Probleme der Mutterschaft
einer neuen Lösung entgegenführt, ist eine
kulturelle Tat, die geeignet ist, unsäglichem Elend
ein Ende zu machen."

Durch eine Franenpetition zur Bekämpfung
des Abtreibungsparagraphen soll nun in der
Schweiz der Anstoß gegeben werden, baß auch bei
uns diese „gemeingefährlichen Gesetze" (so heißt es

im Ausruf) aus dem Strafrecht verschwinden.
„Wir fordern deshalb alle Arbeiterinnen auf, die
Franenpetition zu unterschreiben und den
Gesetzgebern den eindeutigen Willen der Arbeiterinnen
zu demonstrieren."

Soweit die Unterschriftensammlung der
kommunistischen Frauen.

Der Kampf gegen die Abtreibungsparagraphen
scheint sich nun auch diesmal wieder, wie im

Jahre 1919 — wir erinnern an die „Lex Welti",
die damals vom baslerischen Großen Nat
verworfen wurde —, besonders auf Basel konzentrieren

oder wenigstens in Basel seinen Anfang
nehmen zu wollen. Der bekannte Kommunist Dr.
Welti hat nämlich kürzlich vor dem baslerischen
Großen Nate eine Interpellation gestellt in einem
Falle, da auf die indirekte Veranlassung des
Direktors des Kantonalen Frauenspitals eine staatliche

Wartegclder beziehende Hebamme wegen
Fruchtabtreibung zu Gefängnis verurteilt worden
war. Es wird Prof. Labhardt vorgeworfen, das
Berufsgeheimnis verletzt zu haben und durch sein
Vorgehen tu Zukunft alle die Frauen, welche wegen

mißglückter Abtreibung der Spitalbehandlung
dringend bedürfen, vom Frauenspital fernzuhalten
und sie so noch mehr Kurpfuschern n. Onaksalbern
in die Hände zu treiben. Prof. Labhardt hat sich

in der baslerischen Presse energisch gegen diese

Vorwürfe gewehrt und vom Regierungsrat eine
Disziplinaruntcrsuchung verlangt, die gegenwärtig
durchgeführt wird. Staatsbeamte seien, sagt Prof.
Labhardt, laut Gesetz verpflichtet, Verbrechen, die
zu ihrer Kenntnis gelangen, den Behörden
anzuzeigen,' davon ausgenommen seien aber die Aerzte
des Franenspitals. Es sei ihnen zwar nicht
verboten, Verbrechen anzuzeigen: vielmehr sei es
ihnen erlaubt, sie nicht zur Kenntnis der
Behörden zu bringen. Von dieser Erlaubnis habe
er von jeher ausgiebigen Gebrauch gemacht: es
sei von ihm, solange die Patientin am Leben
blieb, noch keine einzige der viele» Abtreibungen,
deren Folgen er zu behandeln hatte, angezeigt
worden. Auch im vorliegenden Falle habe er
keine Anzeige erstattet. Er zeige deshalb nicht
an, weil er gerade die Not und Leiden der armen
Frauen zur Genüge kenne, vielleicht mehr als
irgend jemand. Doch erlaube er sich im Interesse
der Allgemeinheit und zur Verhütung weiterer
Vervrechen gegen das keimende Leben sowohl die
aktive als die passive Abtreiben» auf das Gefähr¬

liche ihrer Handlungsweise aufmerksam zu
machen und lasse sich die aktive Abtretberin unter-
schriftlich bestätigen, baß sie solche Handlungen
nie mehr vornehmen werde. Professor Labhardt
fügte bei: „Das bin ich der ahnugnslvse» Frauenwelt

schuldig, und ich leiste ihr dabei ivahrschein-
lich den bessern Dienst, als wenn ich den Abtrei-
bertnnen sage« würde: So ist's recht, treibt nur
weiter ab, verletzt und laßt Euch verletzen,
infiziert und laßt Euch infizieren, richtet zugrunde
und laßt Euch zugrunde richten und badet Eure
Hände im Blute der Ungeboreneu und beschmutzt
Euer Gewissen mit dem gemeinsten Verbrechen!
Alles nur, damit Eure Freude» nicht gestört werden

und damit Ihr nach vollbrachter Tat von
neuem anfangen könnt."

Die kommunistischen Frauen Basels unter
der Führung Dr. Weltis haben sich, wie zu
erwarten war, dieser „Sache" angenommen. Nicht
nur, daß sie während der Großratsverhandlungen

auf der Tribüne anwesend waren und sich in
Zustimmmungskundgebungen ergingen, worauf
der Präsident, Dr. Böhrlin, mit der Räumung
der Tribüne drohte. Sie haben eine Versammlung

einberufen, auf der Genossin Dr. Tobler für
die Beseitigung des Abtreibungsparagraphen
sprach, während Dr. Welti den eben angeführten
Fall unter dem Titel „Frauenspital oder
Untersuchungsgefängnis" in l ständiger Rede behandelte.

Als Resultat der Versammlung scheint

man sich — nach den „B. N." — darauf geeinigt
zu haben, daß im Großen Rat neuerdings die
„Lex Welti", das heißt- die Beantragung der
Aufhebung der Abtreibungsparagraphen, eingebracht
werden soll. So viel wir uns erinnern, haben
damals die bürgerlichen Frauen Basels geschlossen

Front dagegen gemacht.

Wir haben seinerzeit, bei der Besprechung der
Broschüre von Frau Dr. Jmboden-Kaiser „Wir
sind nicht Herr über Leben und Tod" (die wir bei
dieser Gelegenheit wieder aufs neue empfehlen
möchten) keinen Zweifel darüber gelassen, welches

allein unser Standpunkt in dieser Frage sein
kann. Ein so ehrliches Verständnis wir der
sozialen Not entgegenbringen, aus der dieser
Kampf um die Freigabe der Abtreibung zum
größten Teil entstanden ist, so müssen wir doch
immer wieder betonen, daß wir sie nicht als das
gegebene Mittel betrachten können, um aus diesem

Elend herauszukommen. Die Schäden, die das
sittliche Empfinden der Menschen dabei nehmen
würben — das Sinken der Achtung vor Menschenleben

und Menschenwert, auch vor Frauenwürde
und Mutterschaft — könnten so tiefgreifend und
unübersehbar sein, daß die Frauen dabei nur
verlieren, aber nicht gewinnen würden. Wir meinen,

der innerste Mutter- und Franeiiinstinkt
sollte es eigentlich den Frauen verbieten, sich auf
diese schiefe Ebene zu begeben. Denn ganz abgesehen

von der Verletzung der mütterlichen
Instinkte, von den körperlichen Gefahren, denen die
Frau bei der Abtreibung ausgesetzt ist — glaubt
man, daß sie dadurch vor der Zügcllvsigkcit
männlicher Sexualität geschützt werde? Im
Gegenteil, sie wird noch mehr deren Opfer werden!

D.
—0—

Schweiz.
5 General Ulrich Wille.

Im Vordergrund der Ereignisse dieser Woche

stand die Trauerfeier für General Wille am 3-

Februar im Franmttnster in Zürich. Was die
Eidgenossenschaft an Ehrenbezeugungen zu vergeben

hat, das ist dem Tote» zuteil geworden. —
Mit dem Hinscheid General Willes erwachte ausS

Neu« die Erinnerung an die schicksalsschweren

Augusttage 1914, an die Stunde, da die
Bundesversammlung den nun Entschlafenen zum Leiter
der Armee berief, da er selbst tiefbewegt den

Amtseid schwur. Niemand, der damals dabei'

ivar, wird je diese bange Stunde vergessen! Am
Sarge von General Wille sprach Bundesrat
Scheurer folgende Worte: An dieser Stätte, wo
die Wahrheit erste Pflicht ist gegenüber den
Lebenden und den Toten, soll anerkannt werden,
daß der General seiner Stellung immer bewußt
geblieben ist. - - Als ein pflichtbewußter Diener

des Volkes hat er während mehr als vier
Fahren als Oberbefehlshaber der Armee gewirkt-
Er war nicht der Man», aus seiner Ueberzeugung

ein Hehl zu machen: mit der ihm eigene»

Entschiedenheit und Geradheit ist er sür das

eingetreten, »vas er dem Wohl des Landes stir dienlich

hielt." — Und Oberstkorpskommandant

Steinbuch gab dem General das Zeugnis:
„Er war ein Mensch, dem nichts Menschliches

fremd blieb. — Gerechtigkeitsgefühl, Treue,
Hilfsbereitschaft, waren die Eigenschaften, die ihn
auszeichneten." — Manche Gattinnen und Mütter
danken dem General dafür, daß die Soldatenfür«
sorge unier seiner Leitung einen vorbildlichen
Ausbau erfuhr. Vou Frauen ging die Initiative
für die Solbatenstuben, «die Kriegswäschereien-
die Soldatcnbescherungen ans, Frauen haben auf
allen Gebieten der Soldatenfürsorge Aufopferndes

geleistet, aber ohne Einwilligung und ohne'

Befürworten des Generals hätten sich diese Ein»
richtungen niemals so umfassend organisieren^
so segensreich auswirken können, wie es tatsächlich

geschah. Hinter ranher Hülle barg der
General sympathische Eigenschaften- Barsch militärischen

Worten, die man sich von ihm erzählt, sei

ein kleines Geschehnis entgegengehalten. In den

Fahren seines Berner Aufenthaltes ritt er öfters
in Begleitung durch den Vremgartenwald- Die
Schuljugend kannte ihn wohl nnd bereitete ihm
freudig Ovationen. Da kam es einmal vor, daß

er auf der großen Walöstraße von einer Schar
strammer Buben begrüßt wurde. Der General
hob den Arm und wies zur Seite: nur ein Wort
schmetterte er hervor: „Stoßen!" — Die Buben
standen verdutzt, schauten zur Stelle, wohin die
Hand deZ Generals wies: Ein kümmerliches
Frauchen mühte sich am Waldrand, den Karren
mit gesammeltem Holz vorwärts zu bringen. Die
Buben begriffen. Im Nu bemächtigten sie sich

des Karrens. — Der General ritt lächelnd weiter-

—
Die Schweizer. HilsSgejellschasten im Auslande-

Das eidgenössische politische Departement
erläßt ein Kreisschreiben an die Kantonsregiernn-
ge» betreffend die Beiträge au die schweizerischen

Abtreibung?
Der Kampf um die Freigabe der Abtreibung,

ihre Entlassung aus der strafrechtlichen Verfolgung,

scheint neu aufleben zu wollen. Seit einiger

Zeit betreiben die kommunistischen Frauen
eine Unterschriftensammlung zu einer Franenpetition,

welche sich die Bekämpfung der
Abtreibungsparagraphen in der ganzen Schweiz zum
Ziele setzt. In ihrem Aufrufe, der im „Aufbau"
Nr. 46 vollinhallich zum Abdruck gekommen ist
lwir werden auf die interessante Diskussion, die
sich daran geknüpft hat, noch zurückkommen),
beziehen sie sich auf eine Verfügung der Sowjet-
Regierung, wie sie in der „Jswesttja"
vom 8. November 1920 veröffentlicht worden ist:

„Artikel 3. Ueber das Recht, die künstliche
Unterbrechung der Schwangerschaft (Abort)
einzulegen.

In den letzten Jahrzehnten ist im Westen wie
auch bei uns die Zahl der Frauen, welche ihre
Schwangerschaft unterbrechen, in stetem Wachstum

begriffen.
Die Gesetze aller Länder kämpfen gegen dieses

Uebel an, indem sie die Frau, die sich zu diesem

Schritt entschließt, wie auch den Arzt, den den Abort

einleitet, bestrafen.
Diese Maßnahmen, welche zu keinem positiven

Resultat führten, verdrängten diese Operation

ans der Ocffcntlichkeit nnd gaben Anlaß zur
-Entstehung von Kurpfuschern und geheimen
Frnchtabtreibern, die die Frau zum Opfer ihres
Gewerbes machten.

Als Resultat erkranken M Prozent an
Blutvergiftung nnd 4 Prozent sterben.

Der Nätcregierung ist es vollständig klar,
welches Uebel diese Erscheinung der Allgemeinheit

bringt. Durch Kräftigung des sozialen
Regimes nnd durch Agitation gegen die Frnchtabtrei-
bung unter den Nrbeitermassen der Frauenbevöl-
kcnmg bekämpft sie das Uebel, indem sie den

-.Säuglings- und Mutterschutz in hohem Maße
verwirklicht. und hofft auf diese Weise, genannte
Erscheinung auszurotten.

Der alte moralische Ballast und der jetzige
schwere ökonomische Zustand zwingt auch jetzt noch

einen Teil der Frauen zur Unterbrechung der
Schwangerschaft. Um die Interessen der Rasse

vor den eigennützigen und brutalen Ausbeutern
zu schätzen und in A erkennung dessen, daß die
Methode der Repressalien ans diesem Gebiete
absolut zwecklos ist, v-'schl!eßcn daS Volkskommissariat

sür Justiz folgendes:
1. ES werden nnentgeltlich operative

Unterbrechungen der Schwangerschaft in den Spitälern
der Svwjetregierung, wobei ein Maximum der
Unschädlichkeit garantiert wird, zugelassen:

2. es wird anfS strengste verboten, diese
Operation durch irgend jemand außer einem Arzt
auszuführen:

3. die Hebamme oder Wärterin, welche sich

eine solche Operation zuschulden kommen läßt,
verliert das Recht, zu praktizieren nnd ist dem
Volkstribimal zu übergeben:

1. der Arzt, welcher eine solche Operation aus
selbstsüchtigen Gründen in seiner Privatpraxis
ausführt, ist auch dem Volkstribnnal auszuliefern."

Feuilleton.

NleerhoGHsit.
Hans Friedrick Blnnck.

9 (Nachdruck verboten!)
(Schluß)

Die Gläser klangen, mit rauher Stimme
wurde ein Lied gesungen. Die verheirateten
Frauen kamen und drängten z-u den Kindern,
aber die Jungen wollten nicht. Die Stimmung
wollte eben erst wiederkommen.

Der alte Fehrin« sprach vom Vater der Stür-
manns und Fung Suiting von seiner letzten
Reise. Dann lachten sie wieder alle und tranken,

schwatzen und sangen, bis schließlich einzelne
einen polternden Tanz versuchten.

Da erscholl der Lot s en ruf draußen vom Wacht-
hans. Eine tiefe Stille trat ein.

„Wer fährt?" fragte jemand.
„Peter Breckwoldt," sagte der alte Fehring.
„Der ist betrunken," schrie Korb Stürmann.

und dann brach das Verlangen durch, einen
Breckwoldt auszustechen. Ihm >var, als habe er
bisher Annke keilen müssen mit der fremden
Sippe. Heute im Sturm wollte er mit dem
andern ringen und seine junge Kraft beweisen.

„Ich fähre für ihn!" Zurufe fielen Die Alten

ivregten bedenklich den Kopf. „Laß fahren,
wer muß, bei Sem Wetter. Die Äreckwolbts mögen

einen der ihren stellen!"
Kord Stürmann suchte Annkes Augen und

sah ein Frohlocken, das ans ihrem Scrz-en
drängte. Da wußte er. daß sie ihn verstand.

„Avgeumchtl" rief er. „Ich fahre. Morgen
nnttag -bin ich wieder hier. Dann sprang er
'ans. um sich umzukleiden.

Als er in Oclrock und Südwester zurückkam,
traf er Annke ans der Diele. „Ich weiß, warum
Du fährst, Kord!" Sie sah unsicher zu Boden
und begann leise: „Aber was willst Du noch von
den Breckwoldts, laß doch die Toten, Kord! Ich
möchte etwas anderes. Du sollst wissen, wie lieb
ich Dich hab!" Sie legte die Arme schmeichelnd
um seinen Hals. „Kord, es ist Weihnachten- Du
willst mit dem Aberglauben, mit dem Feuer der
Stürmanns fahren. Ich habe eine Bitte. Weißt
Du, was die Leute sagen? Wenn ein Mädchen
um ihren Liebsten mit allen Gedanken betet nnd
nicht von ibm läßt, dann ist er gefeit gegen Wasser

und Wind, dann kann er nicht untergehen.
Kord, willst Du mir vertrauen?"

Er küßte sie. „ES ist kein Stürmann ohne
Fener gefahren seit hundert Fahren. Es wäre
das erste Mal!"

„Nein." sagte Annke Suiting fest. „Du m-nßt
mich hören, Korb! Fan Breckwoldt steht
zwischen uns. Du gehst, um für einen Breckwoldt
zu fahren. Da will ich Dir folgen auf Deinem
Weg mit all meinen Gedanken und meiner ganzen

Liebe. Ich will, daß Du mir das Vertrauen
bringst."

Kord Stürmann senkte die Stirn „Küß mich,
Annke!"

Dann sah er ihr lange und tief in die Augen.

„Ich vertraue Dir, Annke." Und leise
fuhr er fort: .Einer von uns kanns nur sein in
Deinem Herzen."

Kord Stürmann ging auf die Mole und stieg
ins Boot. Das tankte und sprang über gischt-
mähnige Wogen, die vor den Böen herstoben
wie ein Rudel Wild vor der Meute. Er biß die
Zähne fest zusammen und versuchte -das Dunkel
zu durchdringen. Fern im Strom tanzten die

Lichter des Schiffes und ließen vor seinen Augen
den Regen wie tausend Goldf-unken sprühen.

Im Festbaus brachen die Gäste langsam auf.
Sie fühlten sich nach dein Streit »richt wohl, die
Stimmung sank früh. Einer nach dem ander«
stand aus, und schließlich verlieben die letzten
den Saal.

Annke stand am Fenster, preßte die Stirn
gegen die Scheiben und lugte in -die Dunkelheit
die in zitternden Fäden vorn Bimmel hing. Füre
Lippen bewegten sich leise. Von Zeit zu Zeit
huschte ihr Auge ängstlich über den leuchtenden
Gischtrand, der mit der aufströmenden Flut am
Deichrand emporkletterte. Da war ihr plötzlich,
als hätte eine riesige Woge einen dunklen Schatten

ans Land geworfelt. Eine unsagbare Angst
schüttelte sie auf.

Sie sah um sich. Der Saal war leer. Nur
umgeworfene Stühle, zerschellte Flaschen und
Gläser, ans die der irrlichtende Kerzenschein fiel,
bis er flackernd an die getünchte Wand sprang
und mit gelben A-ngen zur Decke einporhuschte.

Gedankenlos bewegten sich ihre Lippen zum
Beten. Sie versuchte zu schreien, aber die Kehle
war wie zugeschnürt

Da kam Hans Stürmann, der Jüngste, in
den Saal. „Hans komm her. bleib hier!" flehte
sie. —

Er schüttelte den Kopf. ,L)ist wieder bange,
Annke? Sieh mal, es ist doch niemand hier."

Der junge Lotse riß die Tür auf. Ein Wind
fuhr in den Saal und löschte die Kerzen, schnob
umher, stieß das Fenster auf und fegte jaulend
weiter durch die Straßen.

Er trat auf Annke Snlttng zu. Sie betete
still, mit zusammengepreßten Hände». Dan fuhr
sie jäh zusammen. „Hans," schrie sie auf. „da

kommt jemand," nnd dann gellend: „Fart Breckwoldt

kommt!"
Ueber den Deich kam eine triefende dunkle

MKmrergestalt, den weichen Hut tief in die Stirn
gedrückt.

Ein frostiges Gefül packte den Lotsen, dann
raffte er sich auf. „Das ist nicht Fan Breckwoldt,"
sagte er. „das ist Peter Breckwoldt, sein Bruder,
der zuviel getrunken hat."

Annke schüttelte sich, unfähig zu denken und
zu verstehen. Willenlos tastete sie nach seiner
Hand. „Hilf mir. Du, bleib bei mir!"

Dann kamen schwere schleppende Schritte die
Treppe herauf, mit einem eiskalten Windstoß
trat ein Fremder herein.

Hans Stürmann griff wütend nach des
andern Brust: „Peter Breckwoldt, Dn Lump, was
willst Du hier?"

Der drehte sich langsam um und sah den Lotsen

aus wachsbleichem Gesicht unwillig an. Dann,
schlug er ihm mit der Faust an die Stirn, daß
der Junge taumelte und wie leblos hinstürzte.

Annke stand am Fenster. Ihre Lippen
haspelten nnstät, ihr Auge irrte flackernd nach
einem fernen Boot auf dem Strom.

Der Fremde lachte schneidend: „Bist ängstlich,

Mädchen?" Dann setzte er sich auf den Tisch,
nahm eine Harmonika, prüfte die Töne, zog den
Schlapphnt tief in die Stirn und begann leise,
eintönig, ein werbendes Lied.

Als er geendet, lachte er schwer und tieft
„Kommst M uns. Du? Sahen uns zwei Jahre
nicht und waren uns doch so nah. Annke."

„Nein!" schrie Annke aus gebrochener Kehl«.
„Nein, Du. gehl à will Dich nicht. Ich will
Kord Stünnann."



Hilfsgeselschaften im Ausland: für das Jahr
1324. Nach den beigefügten Tabellen sind vvn
Bund und Kantonen im Jahr 1924 total 67,268
Franken an schweizerische Hilfsgesellschaften und
schweizerische Asyle im Ausland ausgerichtet
worden. Seit 1910 bezahlt der Bund an diese
Subventionen jährlich Fr. 40.900, der Nest wird
von den Kantonen geleistet. Leider hat sich die
Lage der schweizerischen philantropischen Gesell
schalten in Deutschland und Oesterreich stark ver
schlimmert durch Verringerung ihrer Einnahmen,
durch Verarmung und Abnahme ihre Mitglieder
sowie durch die Vernichtung ihrer flüssigen Mittel

infolge der Inflation. Parallel damit geht
seit 1919 eine verstärkte Auswanderung
schweizerischer Arbeiter nach Frankreich. Belgien, den
Niederlande» und nach Südamerika- Zu gleicher
Zeit macht sich eine Gegenbewegung bemerkbar,
hervorgerufen durch die Rückkehr aller derjenigen,

die in jenen Ländern keine Arbeit finden
konnten- Diese Flut und Nückflut nimmt stärkere

Formen an als früher, besonders vollzieht
sie sich über Brüssel, Lüttich, Lille, Nyon, Nancy,
Amsterdam, Bremen, Hamburg, Trieft und
Neapel- Für unsere in den genannten Ländern
und Städte» wirkenden Hilfsgesellschaften
erwachsen daraus vermehrte Verpflichtungen, den
durchreisenden bedürftigen Landsleuten
Unterstützungen zu gewähren. Das Maß der ihnen zu
Gebote stehenden Mittel muß oft weit überschritten

werden! Aus diesen Gründen sah sich das
eidgenössische politische Departement veranlaßt,
die Subventionen für die erwähnten schweizerischen

Hilfsgesellschaften bedeutend zu erhöhen.
Die Kantone dagegen haben ihre Beiträge
mancherorts herabgesetzt. Da es nun wünschenswert
ist, daß die Entwicklung der schweizerischen
Hilfsgesellschaften im Auslande nicht gehemmt werde,
empfiehlt das eidgen. politische Departement den
Kantonsregierungen, trotz aller Sparmaßnahmen
in ihre Budgets die bisherige» Beiträge unbe-
schnitten aufzunehmen. Unter den unterstützten
Anstalteic befinden sich die Schweizerinnenheime
in Berlin, Budapest, Frankfurt a. M. Hamburg,
Loibzig, London, Paris, Alexandrie», Athen,
Florenz, Marseille, Mailand. Nizza, Venedig
Schweizer-Schnlen und -Waisennnstalten, Spitäler,

Nachtasyle erhalten ebenfalls Beiträge.

Verwendung des Beitrags der Alkoholverwaltnng
dnrch die Kautone.

Der Bundesrat übermittelt der Bundesversammlung

mit Botschaft vom 9. Februar die
Berichte der Kantone über die Verwendung des zur
Bekämpfung des Alkoyolismus bestimmten
Beitrags der Alkoholverwaltung für 1923. Es wurden

auf Rechnung der letztern Fr. 777,218.— an
die Kantone ausbezahlt? diese Summe entspricht
einem Anteil von 20 Rp. per Kopf der
Bevölkerung. Die Aufwendungen der Kantone belaufen

sich insgesamt auf Fr. 658,978.—? sie verteilen
sich auf folgende 13 Rubriken: für

Trinkerheilanstalten, für Zwaugsarbeits- und
Korrektionsanstalten, für Jnnenanstalten und für In
nenversorgung, für Epileptiker-, Taubstnmmen-
«nd Blindenanstalten, für Krankenversorgnng im
allgemeinen, für Versorgung armer schwachsinniger

und verwahrloster Kinder und jugendlicher
Verbrecher, für Speisung von Schulkindern und
für Ferienkolonien, für Hebnng der Volksernäh-
rung im allgemeinen, für Naturalverpflegung
armer Durchreiesnder, für Unterstützung entlassener

Arveitshäusler und Sträflinge oder Arbeitslose,

für Armenversorgung im allgemeinen. —
Für Förderung der Mäßigkeit und für Bekämpfung

des Nlkoholismus im allgemeinen wurden
148,620 Fr. verausgabt. — Diese Mnsterkarte
zeigt, baß die Kantone unier Bekämpfung des
Alkoholismus die mannigfachsten Dinge verstehen.

Der Bundesrat schlicht seine Einleitung gn
den Berichten der Kantone mit folgenden Worten:

„Wir geben der zuversichtlichen Hoffnung
Raum, die «ene Borlage über die Alkohvlgesek-
gebmtg werde eine günstigere Bolksstimmnng
finden, als dies bei der am 3. Juni 1923 der
Abstimmung des Volkes und der Stände unterbreiteten

Vorlage der Fall war. Dann wird sich auch
für die vielen philanthropischen Werke eine neue
Zeit eröffnen, Sa ihnen als Folge vermehrter
Erträgnisse der Alkoholverwaltung auch mehr Mittel

zur Erfüllung ihrer Aufgaben zur Verfügung
gestellt werden können, als es die finanzielle Lage
vieler Kantone zurzeit erlaubt."

Der andere rückte leise näher und begann
weich und leidenschaftlich »och einmal.

Dem Mädchen war, als würde ihr warmes
Herz zu Stein unter Seit Tönen, so kalt rauschten

sie durch den Raum. Ihr Blut fror und
rollte in eisigen Schlägen durch die Adern.

Der Fremde stand aus und trat dicht hinter
Annke Sylting, daß sie seinen Atem in ihren
Haaren erstarren fühlte.

Noch einmal schrie sie auf: „Ich will Dich
nicht, geh >oeg, Jan Breckwvldt, ich will warmesBlut, ich will eine Seelei" Sie ächzte, als ob
eme furchtbare Qual sie erdrückte, drängte die
Hände aus der pochenden Brust zusammen und
betete laut.

Der andere kroch einige Schritte zurück.
n??nn will ich Dir mein Vrautlied singen. Du!
Mein Branilied von einst für uns. Wolltest mich
abtun wie ein altes Kleid? Kannst mich doch
nicht vcrgesseu, Nnnke! Heule küßtest Du den
andern zuletzt."

-
Kerne Rufe nach einem Boot schallten draußen.

Die Böen heulten auf im Strom, aber im
Saal war es still geworden, als horchte der Wind.

Anuke Sylting hatte die Hände verkrampst
und rang zitternd um ihre Seele. Ihr war. als
»b uch eine Flucht weiter Säle, Häuser und
Meere ringsum öffnete, und aus den Meeren
sah sie Kord Stürmann in Todesnot und in allen
Spiegeln Jan Breckwoldts lackendes, starkes
Gesicht. Da begann atmend ein letztes Spiel hinter
ihr. Das wurde brünstig tief, und der Sang
war, als käme er aus dem Nachtwind ringsum
und wehte wie ein betäubender kalter Duft. Und
der Raum war neblig hell, die Augen des Fremden

brannten im Dunkel und entzündeten alles
M einem kalten Leuchten. Und die Stimme
umsing sie wie ein schweres (siewand, der Atem war
kalt, aber er wärmte noch ihr Herz, das fröstelnd
langsam «ud langsamer schlug.

Ausland.
Zum Konflikt «m die Kölner Zone.
lE. F.j Infolge eines Mißverständnisses ist

in letzter Nummer der politische Auslandbericht
ausgeblieben. Wir bitten um Entschuldigung
Heute ist nun Ueberfttlle da, und wo anfassen?
— Das Ereignis der vorigen Woche war die
Rede des französischen Ministerpräsidenten Her-
riot in der Kammer über die Außenpolitik
seiner Regierung. Sie ging — mit Anhängen —
über einige Tage und setzte die Presse der ganzen

Welt in Arbeit. Ihre derzeitige Bedeutung
ist nicht leicht zu überschätzen. Wir können nur
Stellen daraus bringen. Zum vornherein gehen
wir ab von der Debatte über die Aufhebung
der französischen Botschaft beim Vatikau. Schon
früher aufgehoben besteht sie — aus Opportune
tätsgründen — wieder seit 1920. Der französische

Radikalismus fordert nnn neuerdings die
Aufhebung einer staatlichen Vertretung beim
Papst. Ein erster Schritt gegen die religiöse
Freiheit, wiederholen hartnäckig die Gegner, der
wahren religiösen Freiheit zu dienen, beteuert
Herrioi. Und er wird die Forderung ohne
Zweifel durchsetzen. Die Sache ist von nicht
geringer prinzipieller Bedeutung, und die Debatte
führte zu höchst interessanten Höhepunkten. In
anderem Zusammenhang mögen wir vielleicht
einmal darauf zurückgeführt werden. Heute
beschränken wir uns wesentlich auf Herriots
Aussprache über daS Verhältnis seiner Negierung
zu England und den Alliierte« überhaupt und
mit diesen zusammen zn oder gegen Deutschland.

Der neue, gefährliche Konltkt geht, wie wir
wissen, um die Nänmung oder Nichtränmnng
der Kölner Zone. An diesem neuen Stein des

Anstoßes scheint der eingeleitete Friede bösen
oder gar tötlichcn Schaden nehmen zu sollen.
Sollte Hcrriot selber abfallen von dem neuen
FriedenSgeist, den er, zusammen mit seinem
Freunde Mac Donald, im Sommer und Herbst
des Vorjahres an der Londoner Konferenz und
dann beim Völkerbund in Genf so glücklich zur
Geltung gebracht? Wo liegen die Ursachen so

betrüblichen Wandels? Wir deuten bloß an:
Ucberall: In England. Während man Mac
Donald wohl mit Recht zutraute, daß er den Ver-
sailler-Unfriedcnsvcrtrag am liebsten aufheben,
jedenfalls anschnltch revidieren möchte, und jede
Gelegenheit benutzen werde, seine Spitzen ab-
und seine Giftzähne auSzubrechen, erklärte —
im Gegensatz dazu — das neue konservative
Kabinett Baldwin gleich bei Uebernahme der
Macht ausdrücklich, baß es sich prinzipiell und
entschieden auf den Boden der bestehenden
Verträge stelle. Und es hält sich so. — In Frankreich,

wo Herrioi fortgesetzt einen schweren Stand
gegen den geschwächten, aber keineswegs
ohnmächtigen nationalistischen und poincaristischen
Block hat. Frankreich, muß mau wissen, ist daS
Land des Patriotismus par excellence, eines
Patriotismus, der leicht, eine Tönung zum
Nationalismus und selbst Chauvinismus annehmen
kann. Ein Ministerpräsident, der hier ein
nachweisliches Manko zecigte, würde alsbald mit
allgemeiner Zustimmung gestürzt werben. — In
Dentschland, wo die langen peinlichen Kämpfe
um die Bestellung der neuen Regierung, in welcher

die Nationalisten nun eine starke Vertretung

erzwungen haben, so baß in den Augen des

Auslandes, namentlich in Frankreichs das neue
Kabinett, das „überparteilich" sein sollende und
wollende Kabinett Lnther zum vornherein als
notdürftig verschleiertes Rechts-, d. h.
nationalistisches, deutschnattonales, „alldeutsches" Kabinett

erscheint und bei den Alliierten Mißtrauen
erweckt. — Alle diese und andere unwägbaren,
aber tatsächlichen Umstünde wirken zusammen
zu der heutigen leidigen Stimmung und
Verfassung von hüben und drüben.

Es geht dabei um die Auslegung der
Artikel 428 und 42g des „1'raits cke Versailles".
Art. 428: Z titre cks garantie ck'execution par
l'Zjlemagno cku prösant traité les territoires aile-
mancls situés à l'vuest à Rkin werden durch
Truppen der talliierten und assoziierten)
puissances während einer Periode von 18 Jahren
tvom Inkrafttreten des Vertrages an) besetzt. —

Art 429 : 8i les conclitions cku prössnt Iraitö
sont kickdlement observés par l'RIIemsgne, so

wird die Besetzung successivement rêckuit wie

Da Hob Anuke Sylting die Hände zu ihrer
Stirn, schloß die Augen müde und lehnte sich
zurück, bis Jan Vreckwoldt sie aufsing

Wer Hat die beiden nicht gesehen, wie sie über
den Deich sprangen? Wer Hat nicht die dunklen
breiten Arme gesehen, die sich aus dem Meer
aufreckten, als Annke Sylting in die Flut sank?
Und wer Hat nicht gesehen, wie Kord Stürmanns
Boot am Weihnachtsabend gegen das eiserne
Schiff schlug ünd zerschellte? Viele waren draußen

und sahen seinen letzten Kampf mit den
aufleuchtenden Böen und hörten den spottenden
Totengesang aus dem Sturm.

Ihr wißt es vielleicht besser?
Aber geht selbst hin und laßt es Euch erzählen
und schaut tief in den versonnenen Märchenblick,

in die" nachdenklich blinkenden Grauaugcn
der Alten. Dann seht Ihr den Strom und den
Sturm und Jan Breckwoldts bleiches Gesicht mit
den triefenden Haaren, dann seht Ihr die Nacht
und den Drang, tu dem Kord Stürmann sterben
mußte. Und dann seht Ihr Runke Suiting.

(Ende.)

Bücher.
Orcst Fiißlis Schweizer Erzähler. In der Reihe

dieses Bändchens sind 8 neue erschienen. Preis
jedes Bändchens Fr. 1.80.

d. 16: Berthe Kollbrunn er: Tanmel.
Die vier Novellen sind kleine, poetische Kunstwerke,

die ihre feinfühligen Ueversetzer ge-fnnden.
Allen eignet reicher Stimmnngsgehalt und dem
eigenartigen Zauber des „Gartens", dessen
Schönheit uns Kvnrad Falke in dichterischer Um-
schöpsung übermittelt, kann man sich nicht
entziehen. Der Gesamttitel „Tanmel" hat insofern
Geltung, als alle vie; Novellen den Durchbruch
einer lang gestauten, gesteigerten Lebensfülle zum

Gegenstand haben, der die Menschen im Augenblick

dieses Erlebnisses über sich und den Alltag
hinausträgt und sie — die erste Novelle macht
hierin eine Ausnahme — weifer und geläuterter
ihren Pflichten wieder zurückgibt.

Bd. 17: Emil Wied mer: Der Einsame in der
Landschaft.
Kleine Prosastttcke, die oft wie ein Gedicht

anmuten! Man spürt: Hier ist ein Dichter am Werk,
einer, der nicht ruhen kann, bis sein inniges,
einfaches Erleben den Ausdruck gefunden, der ihm
entspricht: einer, der nicht laute Worte macht und
sich gebärdet, einer der seltenen, der mit Hingabe
stillen, unaufdringlichen Schönheiten nachgeht und
mit der Andacht des Ehrfürchtigen seinem
Erleben Gestalt schasst.

Bd. 18: Ernst Z a h n: Die Gazelle.
Die Erzählung ist fesselnd geschrieben. Stoff,

psychologische Entwickln»» und künstlerische
Gestaltung verewigen sich zn starker Wirkung. Im
Mittelpunkt steht ein Tierbildhauer, ein Mensch
von ausgeprägter Eigenart, dessen Liebe bis da-
hiu seiner Kunst und seinen Tieren gehörte. Da
tritt in sein einsam-schwermütiges Leben das
Wunder der Leichte, die „Gazelle", ein Mädchen
aus der Nachbarschaft, dessen Nnmnt und Tugend
ihn hinreißt, zum Schaffen eines Bildwerkes
begeistert, und dessen Leichtfertigkeit ihn aus der
Bahn schlendert und zugrunde richtet.

Bd. 19: Elisabeth Thommcn: Evas Weg.
Mit Humor und Geist ist hier ein modernes

Frauenproblem aufgegriffen und gestaltet worden,

das durch seine Lebensivahrheit und durch
die lebendige Darstellung zum Nachdenken zwingt.
Ein junges Mädchen, das eine iu jeder Hinsicht
gut gesicherte Ehe eingeht, sieht sich bald dem Ge¬

folgt: 1. Nach Verfluß von fünf Jahren llv.
Januar 1925) werden geräumt: Der Brückenkopf
von Köln und die Gebiete nördlich einer Linie

Diese Linie umschreibt ungefähr das
nördliche Drittel des Vcsetznngsgebietes, was
man eben die Kölner Zone nennt. (Nach zehn
Jahren die Räumung der Zone Koblenz, nach
18 Jahren die südliche Zone, die Zone Mainz)
Das alles: „5- /es co.nâicms cku 7>sstck sonk
/ickàmsnl àcvvses psx i'/WsmsZns." Da sitzt
der Has im Pfeffer, und darum geht heute der
Streit.

Nnn hören wir Herrioi.
Schiedsgerichtswescn und GenserprVo-

r? „Frankreich hat alles getan, um diese
Probleme ldcs Friedens) zu lösen und nie zuvor ist
ein s»r die Interest», des Weltfriedens entschci-denveres Werk vollbracht worden. Frankreich bat"'U Unterstützung seiner Freunde iMac Donald,
-»enesch. Polltis) den ehrenvollsten Sieg davon
getragen. Man hat uns z-war gesagt, wir hättenein vergebliches, gefährliches Werk vollbracht
(Genservrotokoll), während doch die eigentliche
Aufgabe der französischen Delegation in Genf die

sorgen, daß die Friedensmission
n ckt eine bloße Chimäre bliebe und Einstimmig-
kett zu erzielen über den wunderbaren Gedanken

Pascals, der feststellte, daß „die Gerechtigkeit
ahne Macht unwirksam und die Macht ohne
Gerechtigkeit tyrannisch ist." Was gerecht ist mußstark fern, und was stark gereckt. Die st'.'nwsi-'à Anregungen und Bestrebungen sind vonalle:! Nationen, vor allem von den kleinen Staaten

freudig begrüßt warden. Herrn't will in ^en
nächsten Tagen das Parlament um die Ratiki-
zncrüng des Protokolls ersuchen, das den
Abschluß der Genferverbandli!!!"^! bildet: „Es wird
ì edrewvvlle Aufgabe dieser Nerwmmlung und
der Republik sein, unserer Resolution zuzustimmen-

Herrioi dankt der Delegation für das vonihx ill Gens vollendete Werk nnd fährt fort:„Frankreich hat als erste Macht den Pakt
unterzeichnet. Es erwartet jetzt die Unterzeichnung
desselben durch die andern Mächte."

B r i and. das Haupt jener französischen
Delegation in Genf, sagt dazwischen: „Diese
Unterzeichnung, die ich die Ehre hatte, im Namen der
fraiizöuschen Regierung zu vollziehen, ist diejenigeTat meines politischen Lebens, die ich am höchsten
e>inchatze. Diese Internationale der Nationalen
wred der Welt den Frieden schenken. Wenn es
ihr nicht gelingen sollte, so würde eine andere
internationale, die revolutionäre Internationale
sagen: D:e Regierungen haben bankrott gemacht:
der Kneg existiert weiter: es gibt nur eine
Macht, die ihm ein Ende bereiten kann, nämlich
d:e unierige. — Zwischen diesen beiden
Internationalen gilt es zu wählen."

Zur Aufnahme Deutschlands In den Völkcr-
bnnh sagt Serrivt: er sehe nur Vorteile beim
Eintritt Deutschlands, unier der Voraussetzung,
dag Deutschland keine besondern Vergünstigungen
verlange. „Die französische Regierung konnte dem
Eintritt Deutschlands nur vorbehaltslos nnd
bedingungslos zustimmen."

Und nun zur Räumung der Kölnerzvne.
Herrioi betont: „Nie sind die Beziehungen
zwischen den Alliierten besser gewesen als eben letzt.
Nie hat mau auf beiden Seiten besser begrinen,
daß die Entente zwischen Frankreich und
Großbritannien für den Frieden, an dem w r arbeiten,

unbedingt nötig ist." Redner spricht dann
von der Wasfenkont» olle in Deutschland und legt
dar, daß die Alliierten noch am Nbein bleiben
müssen. .„Hier, am Rhein ist vielleicht noch die
letzte Voraussetzung für die Sicherheit
Frankreichs.^ Er verliest Dokumente, „die von dem
absolut guten Willen Frankreichs und dem
schlechten Willen Deutschlands in der Abrüstung
zeugen." Die ehemalige Polizei, deren Verstärkung

von 90 000 aus 180,000 Mann die Alliierten
(mit Rücksicht auf die Konununistengesahr)
zugestanden, sei eine beträchtliche Militärmacht
geworden. Zu einer Abrüstung werde Frankreich
nickt kommen können, so lange Deutschland nicht
entmilitarisiert sei. Er spricht von den Tausenden

und Tausenden von Kanonen, Mgs0g»enae,
wehren, Gewehren und Patronen, welche die
Kontrollkommission zerstört babe, "mc den 100000
Gowehrlaufrvhren etc. ete. „Für alle
Zugpferde sind auch Sättel vorhanden. Wozu?" Für
gewisse Fabriken, die aus Friedens arbeit eingestellt

werden sollten, sei der Versatllervertrag
toter Buchstabe geblieben. Die Reichswehr
und ihre Reserven sdie militärische Ausbildung
vieler Studenten in den Ferien) stellt die
ehemalige deutsche Armee wieder her. organisiert,
mit Generalstab, Oberkommando und ausgebildetem

technischem Dienstmcsen etc General
Seekt lein vorbildlicher General) habe erklärt,
die deutschen Heerführer müßten sick vorbereiten,
eine mächtige moderne Armee zu kommandieren.
Deutschland werde trotz allem die Mittel zur
Führung des Kampfes finden, wenn die Stunde
schlagen werde ,LLir haben nicht verfehlt,
bis in das traditionelle Bollwerk des alten
preußischen Militarismus suche» zu gehen. Wenn
dieser Militarismus weiter besteht, so ist unsere
Arbeit um Schiedsgericht und Gcnserprotokvll
umsonst," Hinter einem verhüllenden Nebel
wird die Armee weiter gepflegt Nicht jetzt und
nicht in einem Jahr wird Dentschland wieder
schlagfertig zum Kriege dastehen. „Aber der Wille
dazu besteht, «nd der alte Geist ist nicht ansge-
rottet Ich bin ja nur eine Schildwache, die
ihre Pflicht tut, bis man sie ablöst."

'î.eir.oi >4-" —u ^.r polttijchcn Lag«
Deutschlands, von ed.r ewigen Hetzerei der
Rechtsparteien gegen Frankreich etc. „Kürzlich
flog c:n Zeppelin über unser Land, und man
verlangte von uns die Fortführung dieser Industrie
^erlauben! Was sollen wir angcsichts eines
solchen Begehrens noch denken wenn wir in
einer deutschen Zeitung lesen baß sich beim Flugdieses Zeppelins über Frankreich alle mit einem
Gefühl der Angst geduckt hätten? So gibt
es eben Geister in Deutschland, d'e alles ans den
Krieg einstellen. Hat es nicht etwas
Unmoralisches an sich, zu denken daß derjenige der den
Krieg entfesselt und gcnährt, der schuld daran
ist- daß so viele junge Leute unter der Erde den
legten Schlaf schlafen, ein anaenestmes veranüa-
lickes Leben führt? - Ich sag: zu unsern
F eundcn: Seien wir au: der Hut! — Wenn
Frankreich, daS nur den Frieden will, ständig
wenige Zentimeter von seinem Her,z°n einen
Dckch fühlt, so sagen wir zn unsern Freunden:
Wir wollen dicken Dolch weghaben Ihr werdet
euer Wort einlöse», und mit nns sein. - ."

Zum Schluß bekennt Harriot sich zum Ideal
der künstigen Vereini-tt-n Staaten von Europa.
„Wenn ich in Genf mit so viel Vertrauen ge--
wrvch-n habe, so war es, weil ich im Vös^rSnnd
die erste Andeutung »u den vereintet',, Staaten
vvn Eurova sehe- Ich sage: Es gibt Völker die
sich versöhnen müssen weil ihre Zusammenarbeit
für die Zivilisation notwendig ist. Das deutsche
und das französische Volk haben die B stimmung,
sich zn versöhnen weil ihre Zusammenarbeit
unentbehrlich ist. Aber zur Versöhnung braucht es
übereinstimmenden Willen von beiden Seiten. - -

Ich habe M't tiefer Ueberzeugung, obne Leidenschaft

nnd Haß gesprochen? Frankreich kennt
keinen Haß, — Ich will für den Frieden Europas
und der Welt arbeiten. Aber als erste Garantie
will ich die Sicherheit meines Landes feststellen
nnd der Waffenlärm an unserer S-ste muß
aufhören."

Eine minutenlange Ovation schloß sich der
Rede an, die bereits häuki gvon VeUall unterbrochen

worden war. Alle Parteien außer den
Kommunisten, stimmten dem Vorschlag zu. die
Rede an die bereits bänkia vw, Vei'all v"ckrbrv-
zu lassen, der am folgenden Tage zum Beschluß
erhoben wurde. Den Sozialisten, die mit den
bürgerlichen Radikalen zusammen den Block der
Linken bilden, war die Rede z» nationalistisch,
ja chauvinistisch gewesen? sie ließen sich aber durch
einen Nachtrag Herriots beruhigen. Auf die
Frage, ob er sich zu Pvinearä bekehrt habe und
nnn daran denke, dauernd am Rhein zu bleiben?
antwortete er: „Schon tausendmal habe ich daS

Gegenicil versickert."
Von der Wirkung der Rebe in Frankreich

nnd der übrigen Welt und von der Antwort des,

deutschen Kanzlers das nächste Mal.

GchwcherWer Verband für
RîMMMkchi.

Mitteilungen des Zsntralvorstandeö:
Der Zentralvorstand hat seine gewohnte Win-

tcrsitzung am 1. Februar in Zürich abgehalten.
In erster Linie hat er sich mit der Stestung Leslie

besaßt und mit Besriedignng davon Kenntnis
genommen, daß ein guter Teil der Sektionen eine
erfreuliche Tätigkeit in dieser Beziehung
entwickelt. ES wurde natürlich auch darüber beraten,

wie das so gesammelte Geld sür die Sache
dcS Frauenstimmrcchts am besten und vorteilhaftesten

Verwendung finden könnte.
.Ferner wurde die Abänderung der Statuten

nach den Vorschlägen der Sektionen Baden und'
St. Gallen besprochen? Mlle. Dntoit erhielt den

Auftrag, aus der nächsten Generalversammlung
einen Bericht darüber vorzulegen. Diese soll,
wie man weiß, in Bicl und zwar am 2ltz und
24 Mai abgehalten werden. Vom 24.-27.
Februar wird sodann in Basel eine Sitzung des

Vorstandes des internationalen St-w-—
bandeS stattfinden. ZweiselloS wird die
Anwesenheit so ausgezeichneter Vertreterinnen des

feministischen Gedankens bei uns ein? gänzende
Gelegenheit zur Propaganda bedeuten, die sich

unsere Sektionen sicherlich nicht entgehen lassen
werden.

Der Zentralvvrstand hat serner beschlossen,

durch Reorganisierung — im Sinne einer größer»
Vereinheitlichung — des Pressedienstes die
regelmäßige Versendung von Presebulletins an alle
schweizerischen Zeitungen zn ermöglichen. Die
Stimmrechtspropaganda soll bei Gelegenheit von
eidgenössischen Abstimmungen fortgesetzt und
verstärkt werden.

Endlich ist die Sprache noch auf eine für die

Frauen sehr wichtige Frage gekommen: Ans die

Botschaft -des Bundesrates und auf den den

eidgenössischen Räten vorzulegenden Geietzesentwurs

spenst Langeweile ausgeliefert. Es fiiblt unklar
die Ansprüche seiner jungen, gesunden Kräfte ans
ein selbständiges Arbeiten und fröhliches Nützen
und glaubt sich die. Möglichkeiten dazu genommen.

Eine Freundin verhilft dem unzufriedenen
Ehesraneli dnrch ihr crgnickendes Beispiel zur
Einsicht nnd auf den Weg zur Rettung,

Bd. 20: Johanna Siebet: Zwischen Schuld
und Schicksal.
Wer will erkennen, wo die eigennc Schuld

beginnt und wo ein Gesck'ck verantwortlich
gemacht werden soll? Ein bestgesinnter Mann wird
durch gransame Fügung zum Zerstörer des
blühenden Lebens seiner Kinder, sodaß ihm seine
Frau das furchtbare Wort „Mörder" entgegenrufen

kann. Ergreisend ist. wie er zu sühnen sucht,

was eigne Schuld ist an ihrem Schicksatz indem
er mit unveränderlicher Treue und selbstlosester
Liebe an der Seite der untröstlichen Frau
aushält. deren Herz ihm sür immer verschlossen
bleibt.

Lina Truog-Saluz: Der rote Rock. Eine Erzäh¬
lung aus dem Unterengadin.
Es sei daraus aufmerksam aemacht, daß das

vorliegende Vändchen in der Reihe der „Stab-
bücher" erschienen M, einer Sammlung guter
Bücher von Schweizer Schriftstellern, die der
Verlag F. Reinhardt, Basel, herausgibt Jedes
einzelne Ganzleinwandbändchen kostet Fr. 2,>0.

die DopvelbäNdchen Fr. 4.80. Im Titel ..Der
rote Rock" ist das immer wiederkehrende Motiv
der Erzählung angekündigt. Ursula, die ihr
Vaterhans verläßt, um als junge Ehefrau an, dem
benachbarten Hof in Raschvella einzuziehen, wird
von ihrem Bater gebeten, falls ein großes Leid
oder eine Not sie tresse, ihm ein Zeichen zu geben.
So HSugt.ste denn beim.Sterben ihrer beiden



betreffend die Ratifikation und die für unser
Land mögliche Anwendbarkeit des internationalen

Abkommens gegen den Mädchenhandel von
MI. Der Zentralvorstand hat nach einer sehr
lebhaften und interessanten Diskussion beschlossen,
jben parlamentarischen Kommissionen einige
Abänderungen zu dem Gesetzesvorschlag zu beantragen.

Unsere Frauenblätter werden zweifellos
.noch Gelegenheit bekommen, sich nächstens mit
dieser Frage zu befassen.

Wsv HSM îNesSss «M VsS Ser
LssS5s-S«msÄSlutss?

Eingegangen find von Frau K. in Laupen
Fr. 2.—, Frau W.-E. in Liestal 2.—, Frl. F. in
Zürich 10.—, Frau Z. in Wimmis 2V.—, Frl. Fr.
in Aarau 8.—, Frau P.--Sch in Aarau 8.— —
Kr. 45.—.

Herzlichen Dank allen Weberinnen!
Weitere Einzahlungen werben gerne

entgegengenommen auf Postcheck Rr. Ill 4013 Bern,
Schweiz. Verband für Franenstimmrecht. Bitte
auf der Stückseite z« bemerken: „Für die Stif-
tnng Leslie!"

Sà Gà, a—H «s ttàfîe, is« «Ml-
konitnsr» unS «»îr» yerzkieh ver»«»ntt!

M S»

Wer M mit
bei der Seimarbettenquête.

Wir suchen: 1. Adressen von Heimarbeiterinnen
aller möglichen Brauchen. Unter diesen

Begriff fallen solche Leute, die zu Hause nicht auf
eigene Rechnung für Privatknndschaft, sondern im
Auftrage von Geschäften arbeiten sz. B. für
Mercerie« Schürzen, Wäsche, Kravatten nähen,
Namen und anderes sticken), von Fabriken sz. V.
Uhrensteine bohren, Schirme überziehen, Säcke
sticken, Mützen verfertigen, Papiersäcke kleben,
gestrickte Ware» zusammennähen, umhäckeln, ver-
bändeln, Papievnmister herausznpfen, Knöpfe
überziehen), von Zeughäusern sz. B. Militärhosen

schneidern, Brot- oder Putzsäcke liesern) etc.
etc., auch solche die für gemeinnützig« Vereine
mehr gelegentlich arbeiten, sowie auch diejenigen,
die „zum Zeitvertreib" und wegen willkommenem
Taschengeld mehr oder weniger versteckt ebenfalls
Heimarbeit annehmen

2. Adressen von befähigten Personen, die an
ihrem Orte bereit wären, die Heimarbeiterinnen
aufzusuchen und den Fragebogen auszufüllen.
Ausführliche schriftliche Weisungen werden jeder
Abfragenden zugestellt, so dah die Arbeit keine
besondern speziellen Vorkommnisse erfordert,
wohl aber Vernunft und Takt, Gewifsenhaftig-
teit und Ausdauer.

Es gibt sicher manche Leserinnen des Frauen-
Vlattes, die schon darunter gelitten haben, daß sie

in ihrer ländlichen Abgeschiedenheit so wenig
mithelfen können an gemeinsamen sozialen Werken,
oder andere, die den Anschluß wohl haben könnten,

aber der Kinder oder des Mannes oder
sonstiger Gründe wegen ihn nicht pflegen können.
Wohlan, hier ist eine Gelegenheit, ohne Vereins-
sitzungen und Mitgliederbciträge mitzuhelfen an
einer sozialen Aufgabe, die uns alle etwas
anseht, weil wir alle als Käuferinnen dafür
mitverantwortlich sind, unter was für Bedingungen
die von uns gekauften Waren hergestellt werden.

Anmeldutlgen von Adressen nimmt mit Dank
entgegen die Zentralstelle Heimarbeitsaktion,
Frau Psr. v. Greyerz, Bern, Jägerweg 20.

Vas Sienstbotenproblem - eine Frage

solches zu halten, sind mannigfach. Mangel an
Einsicht, oft auch Wahrung deS Scheines und
falscher Stolz.

.gsedem seine Freiheit" — gewiß!
Aber in einer Zeit so groben Mangels an

Dienstpersonal für Familien, welche auf ein
Dienstmädchen angewiesen sind, wäre es ein der
Frauen würdiger Akt der Selbstüberwindung
und der Solidarität, wenn solche mit kleinerem
Pflichtenkreis verzichten würden aus fremde Hilfe
zu Gunsten derienigen, welche sie nicht entbehren
können. Zugegeben: Die Zunahme der Industrie
die Möglichkeit, außer dem Hanse Geld zu
verdienen, lockten die Töchter aus dem Hause. Die
wirtschaftlichen Anforderungen, welche heute an
die Frau gestellt werden, bedingen, daß jede einen
Beruf erlernt. Hausarbeit ist aber auch ein Beruf

und soll als solcher bewertet werden. Wohl
freuen wir uns des Fortschrittes und begrüßen
es, daß wir nicht mehr „nur Haustöchter" haben
Wir sind aber von dem einen Extrem in das
andere geraten. Sud alle diejenigen für gewerbliche

und industrielle Berufe besonders geeignet
welche solche der hauswirtschastlichen Betätigung
vorziehen? Das Gegenteil ist uns bewiesen durch
Ueberzählige in manchen Berufen, ganz besonders

durch den Uebersluß an Bureaulistinnen,
deren Bildung und Eignung nicht reicht zur
Uebernahme einer verantwortlichen Stellung.
Solche bleiben ihrer Lebtag in untergeordneten
Stellen und sind auch im Alter weniger geschützt
als ein Dienstmädchen.

Zur besseren Bewertung der Hausarbeit
folgendes: Betrachte» wir diese Arbeit als nich
zu gering, sie selbst auszuüben, dann werden auch
die Mädchen wieder eher -n derselben hingezogen.

Wir glauben bestimmt, das „nur ein
Dienstmädchen" wird verstummen, sobald wieder mehr
Töchter des Hauses sich in den Dienst der Sache
stellen. Wenn die ans Erwerb angewiesenen
gp'j«,.-.,. sehn,, haß in mannen Familien die
Arbeit durch Frau o^'r T-nhter besorat wird,
werde« erstere auch wieder mit mehr Lust diesen
Beruf ergreisen, dem» das Beispiel ist doch der
beste Lehrmeister.

Noch ein heikler Punkt ist zu erwähnen: Die
Belöhnung der Haustochter. Einer solchen werden

»vohl kaum alle ohne weiteres beistimmen,
ihr aber doch eine gewisse Berechtigung nicht
absprechen, nachdem sie sich ernstlich mit der Frage
besaßt haben. Der Hauptanziehungspunkt der
Arbeit außer dem Hause ist der Verdienst. Warum

sollte nuu die Haustochter für ihre häusliche
Tätigkeit nicht auch Entschädigung bekommen?
Dann kann sie ihr« Bedürfnisse decken und wach

Gutdünken Ersparnisse machen. Dieses Vorgehen
wird sicher einen Ansporn bilden zu häuslicher
Betätigung, wenn ohnehin die Eignung do ist.
Wo immer ein Sohn im Geschäfte des Vaters
arbeitet, sei es gewerblich, industriell oder
kaufmännisch, wird er sein Salär oder seinen Lohn
bekommen, ohne daß jemand etwas Befremdendes

in dem Verhältnis erblickt.
Me Frage ist von so großer Tragweite, daß

sich deren Behandlung in kleinem und großem
Kreise wohl lohneu »vürde H. E.

-M-
Gin kantonaler Vernfsberatetturs

wird am 14. Februar im Auditorium 208 der

Universität Zürich von 10—12 und 2—5 Uhr
stattfinden. Die ,angelernten Berufe" bilden das

Leitthema. Die fünf Referate werden sich mit
dem Problem als solchem befassen, dann mit dem

einschlägigen Tätigkeitsgebiet in der Metall- und
Textilindustrie, sowie im Baugewerbe.

der Gesinnung.
Fraueuorganisationen aller Gegenden befaß

sen sich mit dieser Frage und sinnen auf wirksame

Mittel zur Abhilfe des Mangels. Als
natürlicher Weg wird die obligatorische hauswtrt-
schastlichc Ausbildung unseres Nachwuchses
erkannt: durch Verwirklichung dieses Postulates
wird gewiß am bestell gesorgt für die Zukunft,
und «ine spätere Generation wird befriedigendere
Zustände sehen.

Wie könnte aber dem Dienstbotenmangel
auch für die Gegenwart abgeholfen werden?
Durch die Einsicht «nserer Frauen und Töchter.
In früheren Zeiten machte sich die HauSsran
eine Ehre daraus, ihren Haushalt selbst, oder
gemeinsam mit ihrer Tochter M besorgen, je mach
Größe der Familie — und heute?

Angesichts der vielen Erleichterungen in der
helltigeu HaushalMhrnug könnte ein großer
Teil der Familien bei gutem Willen ohne
Dienstmädchen auskommen: die Gründe, dennoch ein

Kinder ihren roten Hochzeitsrock ins Giebelfen-
fter und später wird sie selbst durch ihn aus
Sterbebett ihres Gatten gernsen. — Es ist die
Geschichte einer kurzen Ehe, wenig beglückend,
wenig befreiend. Die beiden Menschen gehen in
ihrer Schwerölütigkeii und Wortkargheit aneinander

vorbei, bleiben sich fremd Mld leiden
aneinander, so sehr sie sich suchen und so sehr sie
sich lieb haben. Zudem spielt ein dump fer.
Aberglaube ill ihr Lebeil hinein, der dieses in lastender

Gebundenheit und Abhängigkeit vom „Schicksal"

hält. Erlösend wirkt da einzig am Schluß
Ursulas Liebestat, mit der sie ihre Einsamkeit
bricht: Sie nimmt einen heimatlosen, häßlichen
Krüppel zu sich und wird noch einmal Mutter an
einem elternlosen Kindlein. N-r.

Jnayat Khan, Großmeister des Sufiordens. Die
Schale von Saki: Aus einem Rosengarten
Indiens: Das innere Leben. Rotapfelverlag 1025.
Sie preisen das Schweige» in beredten Worten.
sie meinen Frömmigkeit und sprechen Worte

aus. Aber das Uransängliche, das Ewige, der
Ansang und das Ende, die Wahrheit, das Letzte,
das sind unaussprechliche Dinge nnd jeder Versuch.

sie auszusprechen, scheitert. Wie sich das
Wort auch gebärde, ob es auf Stelzen der Wissenschaft

einhergehe, oder im abstrusen Gewand des
Köhlergläubigen.

Von Indien kommt angetan mit den köstlichsten

Farben vielerlei Lehre von der Seele und
ihrem Gvttleben.

Hier ist einex, der spricht, aus einem Clemüt,
das sein SchlvÄgcn nicht mehr ansgeftalten hat.
Und die Lust zum Wort verführt auch ihn, das
eine immer und immer wieder zu sagen, schön

weniger schön, treffend und weniger treffend.

Einen „offenen SchwsizerSrlef an die

deutschen Akademilerinnen"

veröffentlicht soeben, um seiner prächtigen Gesinnung

willen die „Frankfurter Zeitung". Die
Verfasserin, unsere geschätzte Mitarbeiterin, ist

unsern Leserinnen wohlbekannt und es dürfte sie

deshalb der Brief, namentlich auch um seines

Inhaltes willen, gewiß interessieren. Er lautet:

Verehrte Kolleginnen!
Versunken sind längst die Tage, da die deutschen

Pionieriltneu des Franenstudiums voll den

verschlossenen Türen der eigene» Universitäten
weg über den Rhein nach Zürich oder Genf flüchteten,

wollten sie ihrem Wunsch nach voller
Studien- und Examensmöglichkett Genüge tun.
Dann kamen für uns alle überreiche Jahrzehnte.
Da sehnten wir Schweizerinnen uns aus der
Enge der heimatlichen Stadt weg, an einer
großen deutschen Universität in weitem Blickfeld
mit „«verrammelter Horizoutlinie unseren
Wissenskreis zu weiten, die Flügel zu selbständigem
Ausflug zu spreiten. Hat dann später auch der
Kanonendonner unseren akademischen Nachwuchs
vom Wanderzug über die Landesgrenzen hinaus
abgeschreckt, auch zu Hause erlebten viele deutsches

Forschen, Wissen und Lehren, da unter den
ausländischen Hochschullehrern bei uns die deutschen

Gelehrten weit üerwiegen. Und wäre dem
nicht so, wie fühlten wir uns doch verbünde»
durch unser gemeinsames Schrifttum! Wer vo»
Ihnen hat nicht in den Kinderjahren das Verg-
kind Heidi von der Alp weg nach Frankfart ve-

Aber es hat Kerne und nicht nur Worte. Und
das ist schon viel. Wer Trost und Ermutigung
sucht in den Kämpfen des Alltags und hören
möchte, wie in dieser snsischen Lehre Jnyat. Khan
will ihr Verkündcr sein — die Liebe zu Gott in
der Liebe zum Btenschen gefeiert wird, der möge
zu diese« Büchern greifen. Güte, Ordnung und
Harmonie ist darin. Die Schale von Saki ist eine
Sammlung von Sprüchen. Der Band: das
innere Leben ist eine Reise zu Gott und redet von
den Dinge», die anf dieser Reise zu lassen sind
und. mitzunehmen sind. Das Buch „Aus einem
Rosengarten Indiens" entwickelt Jnayat Khans
Lehre von der Brüderlichkeit. E. L. B.

Sprüche.
Vom Geheimnis der Liebe.

Am Anfang aber nnd am Ende steht der
Eros, der alles begonnen. — Die Seligkeit aber
bleibt uns die Liebe nie schuldig. Sie lebt, sie
wirkt, sie kehrt wieder, auch wenn das Glück, das
die Liebe M bringen schien, in unabwendbaren
naturgesetzlichen Stößen zerbrochen ist. Liebe bietet

Seligkeit. Sie macht unS in einem Grade
unserer Seele teilhaftig wie keine andere Macht
es vermag — Die Liebe, die »licht dazu da ist,
den Menschen zu befriedigen, sondern zu
erschüttern. Aus: Vom Geheimnis der

Webe, von Julius Bab.
Die Kunst zu sterben.

Das Wesentlichste dieser Knust besteht darin,
daß man jederzeit — inmitten von Zukunftsvlä-
nen und regster Tätigkeit, bei blühendster
Gesundheit «nd frischester Kraft — in Heiterkeit und
Zuversicht bereit ist, das andere User des Da-

gleitet? Wer von unsern Maitlk und Blieben saß

nicht mit Pole Poppcnspäler beim beweglichen
Kasperle im finstern Kasten? Wen von Ihnen
gelüstet es nicht, bei uns Ausschau zu halten nach
den barockverschnörkelten, seltsam bewimpelten
Türmlein Seldwylas? Wem von uns schlädt nicht
heißer das Herz, wenn er Weimars Boden
betritt?

Darf es drum nicht geschehen, daß die
kleinere Schwester der großen einmal Wunsch und
Bitte vortragt, ihr die Hand reicht auf einen
Weg, den sie allein jetzt, müde und verwirrt wie
sie ist, vielleicht nicht zu gehen die Lust verspürt?

Wir Schweizerinnen mit akademischem
Abschlußexamen haben im vergangenen Winter uns
in Basel, Bern, Genf und Zürich zu lokalen
Verbänden zusammengeschlossen, im März einen
nationalen Verband gegründet, und uns in den letzte»

Julitagen dieses Sommers dem Internationalen
Verband, der schon 27,000 Akabemikerinnen

zwanzig verschiedener Nationen umfaßt, angliedern

können.

Als das winzige Schweizertriipplein zum Heer-
hausbn der in Christiania versammelten Akademikerinnen

stieß, wurden wir gleich anfangs von
Holland n. Oesterreich besonders herzlich empfangen.

Wir gerade wollen uns jetzt fest dafür
einsetzen, Hieß es, daß endlich auch die deutschen
Frauen in unserm Kreis erscheinen. Aber wir
hatte» nicht nötig, unsere schon durch die Sprache
betonte Frcuudnachbarlic "eit mit Deutschland
zur Schau zu stellen. Einstimmig und herzlich
war das Bedauern, daß sie sich noch nicht zu
einem nationalen Verband zusammengeschlossen
haben, der bei den zwanzig Töchtern der
internationalen Mutter Aufnahme fünde. Wir müssen
die deutschen Schwestern unter uns haben, sonst
klafft eine Lücke aus böser Zeit, die unserem
Ideal Hohn spricht, tönte es ans verschiedenen
Reden.

Wohl verstehen wir, daß es in jetziger Zeit
nicht leicht ist, die politische Strömung außer acht
lassend, einen alle Akademikerinnen umfassenden
Nationalverband in Deutschland zu gründen.
Aber auch andere Länder leiden an Zerrissenheit.
Tiefen Eindruck machte es uns, daß Nord- und
Südirland im Schoße unseres Verbandes die
Feindseligkeiten eingestellt, die gebildeten Frauen
sich die Hände reichen, wo die Männer es nicht
tun können. Die Tschechinnen haben in Christiania
de» öentschsprechenden Akademikerinnen eine
eigene Vertretung zugestanden: ich selbst sah eine
temperamentvolle Belgierin zum erstenmal,
zitternd aber voll guten Willens, einer Deutschen
die Hand reichen, und wo war die in der Politik
oft betonte Rivalität der skandinavischen Länder?
Dänische, finnische, norwegische und schwedische
Frauen hatten es fertig gebracht, sich frenndschaft-
lich zusammenzuschließen, nm einen unvergeßlich
harmonischen Kongreß zu ermöglichen. Auch wer
skeptisch nach Christiania geeilt war, mußte, empvr-
gctragen von der wunderbaren Frenndschafts-
stimmnng unter sonst so verschiedenen Frauen
zwanzig verschiedener Länder, F'ef im Herzen
empfinden, daß das menschlich Verbindende unter
uns stark und reich, das uns Trennende unwe-

ntlich bleibt. Wo das Schwesterliche empsmiden
wird, hat nationalistische Enge keinen Platz. Daß
wir uns besser kennen lernen müssen, um unS
besser lieben zu können, das sprach aus offiziellen
Sieden und vertrautem Zwiegespräch. Es wurde
denn auch beraten, wie der Geist der Zusammenarbeit

an den Universitäten mehr gepflegt werden

könnte, daß wir die Schulbücher, vvrab die
historischen, ernstlich revidieren müssen, nm der
Wahrheit und Gerechtigkeit willen, daß eine
gemeinsame Sprache uns näher brächte, daß die
Gesittung der Versöhnung mächtig gefördert würde,
wenn wir Lehrende und Lernende im Austausch
über die Erde schicken könnten.

Daß schon viel praktische Arbeit in diesem
Sinne geleistet worden ist, zeigen die Dankesworte
verschiedener junger Akademikerinnen, die schon
als Gäste an französischen, englischen, amerikanische»

Universitäten hatten studieren dürfen. Nun
wird besonders der internationale Austausch der
Sekundär- «nd Mtttclschnllehrerinnen studiert.
Eben jetzt landet wohl seit dem Krieg die erste
deutsche Akadcmikerin in Amerika, die Radeliffe
College als Gast geladen hat. Ein Fond von
einer Million Dollar wird gesammelt, daß alle
Jahr dreißig Akademikerinnen der verschiedenen
Länder an fremden Hochschulen wetterstudieren
können. So sollen die Frauen andere Nationen
und ihren Geist kennen lernen. — Klubhänscr in
Paris und Washington zeigen als schöne Erfül-

seiils für die Dauer und ohne Möglichkeit der
Rückkehr zu betreten

Richtig und froh zu leben versteht aber erst
dex Mensch, der den Zustand der Bereitschaft zu
sterben tätlich und stündlich willkürlich in sich zu
erzeugen vermag, frei von Furcht und Traurigkeit.

Er weiß, daß nichts von dem, was er
hier zurücklaßt und seien es auch die liebsten
Menschen, die sorgebedürstigsten Wesen, jemals
von ihm getrennt werden kann, wenn er nicht
selbst die Trennung schasst.

Vo Ain Na l^-e Kunst zu sterben).

Glaube
ist ein gar starkes Ding und durch den Glauben
und die Einfalt ohne alles Klügeln wird einer
gewürdigt zur Stufe der Gnade zu kommen, die
höher ist sogar als die heilige Weisheit, ihm wird
überreiche und mächtige Gnade in Gott beschieden
iit sehr seligem Schweigen bis er die Gewalt des
Schweigen bis er die Gewalt des Schweigens
nicht mehr aushalten kaun und ausschreit aus der
Fülle seiner Seele.

ArSWchkeit scksffì à-?t.
Eine Tassc Kaffee, aromalisiert mit der famosen gesunden

Feigencichorie Sydos schwächt den Coffeingehait ab,
ist ein Genuß und stimmt Sie fröhlich. Aber Achtung,
nur echte, verschlossene Pakete verlangen, Künzle's

Von verschiedensten Seiten ist unS Mittet-
lung gemacht worden, wie sehr der „Wegweiser"
gcichätzt wird. Wir machen daher neuerdings auf
ihn autmerksam und bitten herzlich, ihn doch recht
allgemein benützen zu wollen.

Mitteilungen für den Wegweiser müssen a l-ler, pate st ens bis Donnerstag Mittagder dem Vortrag vorhergehenden Woche in
den Händen der Redaktion lTellstr. 1». St. Gallen»

sein, spätere Mitteilungen können sür die
laufende Nummer nickt mehr berücksichtigt werden
Luzcrn: Dienstag den 10. Februar, 20 Uhr, in

der Kantonsschule, Zimmer 37. Berein für
Frauenbestrebungen: „Erziehungsgedanken v.
Dr. Maria Monte,sori, von Frau Dr. N ae f,
Luzern. >

Bern: Samstag den 7. Februar, 14X Uhr im
„Daheim": Generalversammlung des Kanto-
nal-hern. Lehrerinnenvereins. Nach den
statutarischen Traktanden Aufführung des Hei-
maschutztheaters: E Zwängerei, von A. Hug-
genberger. Gäste willkommen.

Mittwoch den 11. Februar, 20 Uhr, im
Großratssaal. Bernischer Frauenbund: „Die
Lehre von der Senchenentstehnng im Wandel
der Zeiten", von Herrn Prof. Dr Sober«-
he im von der Universität Bern.

Mittwoch den 11. Februar, 20 Uhr, im
„Cafü des Alpes", Zähringerstraße. Frauen-
versammlung mit Vertrag über Probleme der
Mädchencrzichmig, von Dr. Ida Somazzi.

Basel: Mittwoch den 11. Februar, Generalver-
sammluilg des Frauenstilmnrechtsverbandes
Basel mit Referat von Frl. Dr. Dora
Schmidt über „Die Polizeiassistsntin".

Dienstag den 10. Februar, 20 Uhr, im
Singsaal zur Mücke, Mttnsterplatz 18: „Die
Arbeit der Frau in den schweiz. alkoholfreie»»
Gaftwirtschastsbetriebe«, von Hrn. K. Strand,
Zürich, Gotthardstratze.

Ölten: Montag den 9. Februar, 20 Uhr, im
Konzertsaal Olten-Hammer: Theeabend des
abstinenten Frauenbundes, mit Vortrag von Herrn
Dr. M. Oettli, Abstinenzsekretär in
Lausanne: „Heraus ans den Alltagsssrgeu!"

Aarau: Dienstag den 10. Februar, abends 8 Uhr,
in der Kantonsschule: Fortsetzung des Kurses
über Van, Entwicklung und Funktionen des

weiblichen Körpers, von Frau Dr med. von
Wartburg.

Zürich: Donnerstag den 12. Februar, 20 Uhr, im
K unst- Gewe rb e m useu m. F rancnbil dun g s k urs :

„Die Stilartsn der Möbel und Inneneinrichtung",

von Herrn Dr. E. Brine r.
Mittwoch den 11. Februar, 20 Uhr, im La-

vatersaal, Pcterhofstatt. Lyceumklub Zürich:
„Die Frau und der Völkerbund", von Herrn
Pros. Dr Nabholz, Zürich Eintritt Fr.
2.5».

St. Gallen: Mittwoch den 11. Februar, 20 Uhr,
iir der Aula der Handelsschule. Union sür
Frauenbestrebnngen: „Einfachheit nnd Schönheit

in der Frauenkleidnng", von Frau G rcte
Trapp ans Zürich.

Chur: Donnerstag den 12. Februar, 20U Uhr,
im Ouaderschulhcms. FrauenbildungSknrs:
„Die Vererbung", von Pros. Dr. Karl
Hägler, Chur.

lilng. lvas die geplanten Akadcmikerinnenheime
in London, Rom, Athen bald werden sollen.

Nur wer schon in fremdem Land die
Schwierigkeiten erfuhr, innere Verhältnisse gründlich
studieren zu können, kann ermessen, was es

bedeutet, in einem Klnbhaus nuter ähnlich geschulten

Frauen herzliche Aufnahme zu finden,
Frenndschafssäden zu knüpfen und Einblicke nach

verschiedensten Richtungen hin zn gewinnen.
Als am Kongreß eine Akadcmikerin aus

China aufrauchte, um von der Frauenerzichung
ihres Landes zu erzählen, wurde die zierliche
Winzigkeit, die zwei Ozeane allein durchkreuzt
hatte, nicht herzlicher empfangen als eine deutsche

Studentin, die als Gast der Vttrgermeisterstvch-
ter von Christiania inofs. der Tagung beiwohnte.
Macht auch eine Schwalbe noch keinen Sommer,
dieses deutsche Mädchen war uns allen doch ein
lieblicher Vorbote einer nahen Zeit, wo Sie alle,
Akademikerinnen Deutschlands, mit uns erleben
werden, welch verborgene magische Kraft
ausgehen kann von einem Bund Gleichgesinnter,
wenn jeder den» andern tränen und glanben darf.
Helfen auch Sie mit, eine neue Welt der Bürger
in der neuen Zeit cmfznbanen! So reichen wir
denn über die grünen Rheinfluten hinweg der
großen Schwester die Hand zum Mitwandcrn in
neues Land hinaus!

Eine grüßende Tochter der alma mater Turi-
ccnsis.

Dora Z o l l i n g c r - R u d o l f,

Berichtigung.
Wir werden daraus aufmerksam gemacht, daß

nicht, we wir in Nr. 4 „Zur Aufklärung über
den Alkoholismus" sagten. Mme Arthur Robert
Präsident des schweiz. Bundes abstinenter Frauen
ist, sondern Präsidentin der 1899 in Gens gegründeten

1-ieue «le lemmes suisses contre I acotio-
Ilsme. Diese Ligue hat in Gens sehr viel zur
allgemeinen Aufklärung getan, hat auch praktische
Unternehmungen ins Leben gerufen lVersorgung
der Wäscherinnenschiffe aus der Rhone mit
alkoholfreien Getränken). Dadurch, daß die Ligue von
ihren Mitgliedern nur alkoholgcgncrische
Einstellung, nicht aber Abstinenz fordert, hat sie eine
sehr große Mitgliederzabl erreicht, ungefähr 3000

in Genf allein.
Die Zentralvräsidentin des Sch wetze rise

n Bundes a b st i n e n t er Frauen ist seit
drei Jahren Mlle. Alice Duvillard. Tannau près
Coppet: die deutsch-schweizerischen Ortsgruppen
unterstehen der bewährten Leitung der Gründerin

unseres Bundes, Frau Dr. Bleuler-Waser
in Zürichs
Redaktion: Frauenintereisen u. Allgemeines:

Helene David. St. Gallen. Tellstr. 19. Tel. 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern. Devot-
ftraße 14: Ausland: Elisabeth Flühmann,
Aarau. Zelglistraße 8 sinteriunstisch).

Feuilleton: Dr. Emmi L. Vählcr. Aaran, Zelglistraße

52.
Sch r i s tle i t n n g: Fran Helene David.



WWllMl "
beim ksknkot

Komkortablo dimmer. I-ikt. Lîtxungsxiwmor.
SorgkSltigs Kiìedv. ?riokgolckkrvi.

lìlllotiolirele» Ilvstaurant
V»vI»S»lî l.ijwuîistl'. s

Mittngvsseo v. Kr. 1.— dis 2 2V, stets trisekes Oobäek

Oemeiunütxigvr Krouenvereio
1139 «ter Stockt I-uxern.

êîircdderS (Lern).
Maximum 19 Lekiiisrinneu. 1272

àA» « !i«M» click. W«
(am Ksusuburgsrsso)

lZuto Ksxiekuugsprioxipien. Mässigs preise, Lostc
iîoksrenxen. Non verlange Prospekt. à29k-

^es^Isreottes, I>îvnìn!c»i»â. IVInae De-
à^TUKâNLa.àKKK«^ z^»vQtr»!ne, ckipì. 1.eìirO in,di»îeî 5j. N3cl»
cden akiz-eaedmes ^amitié edeQ dei Luîer V^rpIle^unA. t^ran?.
Ln^l., klusik. prakt.u. KUnsil. ttsnckaibeîten. prosp. u. lîel. 3^'b'i

IrîKîààuî MSnsZS?'
Mvnru? près Keuekàtsl. 1313

Onisînv, coups st coiitsction, Llancdissago, cksrckinage
Kraoyais. longues. Musiques. Oxinnasìigvs.

Lcils situation Dir. Mr. u. ItZmo. W. ?o rvnouck

àMWMUUMMW
à Lour-I.ktU8iìnns, kranlle lîivv Zu «Mg ksi

rsciâ ZsuZRSs ZMSZ
aux ètuàes. Occasiou ris krèczvsnter les oxcsllonte-.
institutions os 1o ville. Kgaicwsnt instruction à ckowi
elle: lranyais, anglais. musique. Vis cks kamiiis

Contort mocksrne. Oranà zsrckin. 13t9

kEàmàAgàrsIrup-GZàsy
(^0ui8 rö^ulwi-K 3. b vu !2 mois. Lours cke vacances cku 5 juiiìeì
su 2 ^ Tiont sckjour ck'616. nielle 5îe^.

/rìs -.^kcntiialt eignet sietr vorxügiick

UZesEm
M, WZIâKZîTZE (LLdnolixogstation)

einer cker scbünstsu unck mîlckesten Kurorts cker

Lckveix / KI. aogesedcne Lckvcixerkamilie om pkängt
ckas gi.uxe ckslrr kiixckurck inmitten grossen, sbwevli-,-
lungsrseben Katurparks on unvcrgieickiick sckänor
stank- unck nsiisltrsisr doge ries Kurorts (nur S

Minuten von cker Station entkernt) eine KI. àxak!
Krkolungsbeckiirktigv unck rüstige Keriengäste aus
guten Kreisen. 1329

Interessenten dvlisden sied xu melcksn unter Odit tre
8 K 1829 an viLll Küssil-^nnonvvn, Xlirlvd,
Ziürodortiok

Bündn. Frauenfchuie Ctzur
empfiehlt den Besuch ihrer Haushaltungs-, Näh-,
Hauswirtschafts- und Arbeitslehrertnnen - Kurse.

Beginn: K. April 1925. 1312
Prospekte sind durch die Vorsteherin zu erhallen.

frmvrâ..»Wi"
Lsgiun ckerKrauenbückungskurso kiir lüedtsr Mitte dpri
unck Mitte Lvpt. praktiscstv unck tdeorstiseds Käcksr.
Kinckergörtnvrinnsnlcurse. Massige preise. Kiockvr-
keim Sonnegg nimmt ckos ganxo ckastr Kincksr zecken
Liters out. Prospekts unck nähere àskunkt ckurcd ckis
dsitorin 1109 llslvao Kopp.

WllMsW III «m
Telephon Bollwerk 12.33 Dähihölzltweg 1t

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer S Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. 3imn»ermann. 1136

lneiitlltl 1 IZglISîkglI Ouvertsuxpsrsvaoe« àl>suxse»«à'Ildliilll s. s. NvllvvlNU âsISanssumàquis-àlinenlsux
carrières «ckucsiives. - k>. vcdoi, cie reniant. - VSdaxogie - Liage a
la .»aison â-a petits. - Unl.anorniaux. - protection Ne t'enlance.
OrientaUon protessionneNe. Sern.N'KIver: IZ oct.-ZZ-nars. Sein.
0'èiê! luavrU.lZjuiilet. pr.pronr. s'ackr.4.rueLti.Sonnst.llenève.

ckecksr konn ckis vvunckerbaron

Ztslieàcksn ^slZsfsiicksi-sien
mit cker vcltbertikmien

llollioleront

preis cker Moselnns mit
illustriertem Kotolog, cker

rider 299 ildbilckungen von
^viokouvgsn tiir Polster, Solon-

unck sodlskxiwmergarnitursn, Klvl-
ckvrverxierungen unck tlutsedmuok,

Ltieksrsion kllr Kiredvn u s rv. entdält,
sowie genaue KrkIZriiug, mit rvelobvr

ein jeckes Kinck odnv dedrer ckos Ltiokvn
selbst lernen kann, krei ins klaus, einsedl.

aller Lpesvn Svdv. Kr. S.7S.

Gablungen sinck der kestsllung xu riodtev an
ckis postsodeek-kîvednuvg stirred kto. VIII/l l, 353.

(Ksodnadmesenckuvgvn vvercksn uiedt gewoodt)

wk WO«, W»» R lisliî»
llotlietvrant, Vla llarlo Koma, Ko. 23.

.,lîecokix"-vniver82l.Nsus!islt Apparat

Berner àchàurse
für Frauen und Töchter

Kursleitcr: Alex. Buchhofer, tlliek cks euisine, Sunkcrngasse Nr. 34, Bern
Aisislenlin: Frau E-nma Guter-Buchhofer. l284

^ WWr lömMMKurs vö-n 24,WrMZîs 27.MrZ
Guldürgerüchc sowie leine Privat-, Holel-, und Nestaurationeküche.

Buchhofers Schweiz. Kochlehrbuch, 6. Auflage, solid und eleg. geb. Fr. 17.--
Zu beziegen unter obiger 2ldresse. Prolpekle gratis u. franko

N

tl

dnlitiil f» j«ße lnlt(Kt. IVoackt)

Lrünckliodes Ltuckium cker lronxösisoden, itoliv-
nisedsn, vnglisadsn tiproeds. Vorbereitung ouk Post-,
t'elegropd- unck Lisendobnexomsn. liaockel, vviss^n-
sodoitliebs pöedsr. lllstor. Ort. îilobìlgs dedrkiälte
luckivick. llnterriabt. Lorgk. Krxisbuog. ties Klima,
gAe pllegv. Mässige ldsisv. la. ltelsrenxen. lllu-
strierlsr Prospekt unck näbere iluskuait ckurob:

àNLl!Vlsp.îàSzj LÜ.K5! KsW'MâV. prokesseur
Direktor xiv. Weibnoobtsn unck Keuzobr in cker Ost-
sobvveix. üelegsndelt xu inünckiloksn desprsebungen.

ügMllW-ZM
1219 (neue Organisation)
Pensionat. Orüncklieks Krlsrnung cker frooxcksisedsn
unck kremcken Lproedsn. klanck- unck Kunstorbsitsu,
>loleu, Musik. Iluusdoltungs- unck Koebs^dule. Kr-
lernen oller ll.lusaibsiten. Prospekt unck lietsrenx.o.

Ziwich.
Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverei».

W Z«W!WI°AW»Mîl.
Dauer 2 Jahre. Beginn 29. April 1925

Anmeldungen zur Ausnahmeprüjluig bis 29. Januar 1925.
Prospekte und Auskunft täglich von 19—12 Uhr und
2-5 Uhr durch das Bureau dcr Haushallungsschule

Zellweg 2l o. 1394

MW«M» kt. GM
Gegr. vom Schweiz, gemeinnützigen Frauenverein

MiiWlM IN SMNWliMtll
Beginn: Mai 1V--S

Ausbildung reiferer Mädchen zu Leiterinnen größerer
Hauswesen, Heilanstalten, Asyle, Kinderheime, Gemeinde

sluben, Rejormgasthäuser elc.
Dauer des Kurses IV- Jahre. Kursgeld Fr. 1599.—

Anmcldetermin: 28. Februar
Prospekte durch die Vorsteherin:

Sternackerstraße 7. t3l?

Die Frau
v. Or. meck. Herrn. Paull mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiesem sittl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Frauenlebens. Das Studium dieses sein empfundenen

Werkes ist gleichzeitig ein liter..rischer Genuß.
Preis 5 Fr. Vers, portosr. bei Einzahl, auf Postscheckkonto

VII11923« Hirs-Almftedt, Riischlikon.

HîîàSZ'SRen
l^etiete Keuky! en. Lillizste preise. Direkter Versavà an
private. Verlangen Lie SOkert ctie àstersevâuns. Ver-^ r.4Z.sanàkaus Vs. rlsaâsedlo» Lern» INulllenstr. I2Zb

Jede Mutter 29
der das Wohl ihrer Kinder am Herze» liegt, läßt
sich beraten von Or. meck. R. Flachs in seinem Werk

»Bas Mad uvd seine Pflege-
Preis 3 Fr. Vers, portosrei bei Einzahlung auf
Postscheckkonto Vlll 10236 Hirs-Almftedt. Riischlikon.

Bsrhimge
Tüll Brisc-Btsr 65 om hoch,
schön bestickt Fr. 2.29 pr. m,
Tüll-Bitrage 69-65 ow
breit Fr. 2.19 pr. m, Tüll-
Vorhänge, leichte u. schive
rere Dessins 199 om breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m
Starker Erbslüli 159 om
breit Fr. 1.99 pr. m. Ovale.
Z erdeckcn, bestickt Fr. l.29
u. l.59 pr. Stück. Tupfmull
135 om breit Fr. 2.69 pr. m
Muster bereitwilligst.
ZO. FrischlneM. Fabrikant.
Schützenaaste 6, Lt. GM».

ck.

/s/
àkliigo in grösseren Ortsobottsn. 1266

GeZucht:
Fn Familie am Thunersce eine 1331

Tochter
als Stütze der Hausfrau und zur Mithilfe iu der Kinderpflege.

Es komme» nur Reflektantinuen aus guirm Hause
nitt entsprechender Bildung, gern musikalisch, in Betracht.
Familienanichluß. Offerlen gest, unter Chiffre S F là
an vrell Fiißli-Annoneen, Zürich. Ziircherhos.

Pestalozzi-Mehl
ivird als Stärkungsmittel für ReKonvaleszenten, Blutarine
und Magenleidende in alle» Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück jür Erwachsene.

Wirkt in Rachitismnstalle. Sehr empfohlen nach
der Grippe. Das beste Nahrungsmittel für Kinder,
beschleunigt die Entwicklung der Knochen und Muskeln.

Die Büchse zu Tr. 2.LV überall zu haben. 1323

Was Sie an

SchuMjlen M-meil
Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohle» tragen.
Preis per Paar je nach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 59 Cts.
Bersandgejchäst L. Lanz,
Huttwil. 1216

Anleitung zum

eines ' 1399

Mis-Wmlks
gibt das Buch: Wie stelle
ich meinen Empfänger selbst
her?, sowie Praktische
Ratschläge für den An-
tennenbvu und die Benütz-
unz des Detektor-Empfängers.

Mit 49 Abbildungen.

— Preis Fr. 1.5«.
Zu beziehen durch Postfach
87, Zürich 2, Scivengasse.

Malaga ^
Direkter Import seit 39

Jahren. Laut amtlicher Analyse

echt und seine Qualität.
Liefere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.50 franko per Post
In Fässern von 16, 32, 64
L tern w. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rheineck (St. Gallen).

Ois Kawilivu-Pension unck

ljnusimltuagssokulv „Im
Solckàvlla" vvirck usoti
Ksuondurg vorlogt. Kimmt
snob j. Mäckoiroir t Oanckvis-
sökiilo v. k. ck. Ki vmckeu-
soirale. kìoksroox Ile. Or. u.
prot. pollatou in Kevoa-
burg. Oiiortoa goti. ackres-
sioreu nscii prévaux, del
Os Koeis. 1234

Handarbeiten
vorgezeichnet und angefangen
in aparten Mustern bei mäßv
gen Preisen. Verlangen Sb
unverbindlich Auswahl-Sen
düngen von Postfach 11SS8,
Basel 1. 1228

Feinste

MllMW
doppelt gestillt, assonierte
Füllungen, versende direkt an
Private per Kilo jür nur
Sr. 3.A). Wiederoerk.
Rabatt. Gr. Ausw. in Biskuits.

S. Lull. Brugg 8S7.

«M «it« Sie?
Wünschen Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sofon die Gratis«
probe Nr. 14 von uiiserm idealen, stärkenden
Nährmittel. Sie werden sich vorteilhast verändern. 1976
IZ»» Adresse: Maltus-Bersand, St. Galle«.

prScktjse8,i»ppIse8lIsar
à«à N«»»IK«LVISI-vr
!5s k'Ut, vc» aìl«5 auäere versagt, àkrere
tsusenà wdeuâsîe lìnerkennungea u. Kackbe-
siellungon. (ìr. Z.7S. Vlrkendl.-LdarQ-

Fvc,o,6.Vestö.2lZLts. Virkendl.-Lrkme g^g.trock. Nasre kr.3.-
u. S.-- p. vose. kleine 5ìrviìka-'sc»UStteasVîfe ?r. î.20. LrdàìU. à
vielen /ìpntdeken, Drogerien nnà LoiUeurgescì». oàor àureìi
Nìpealti'èìuìer-euîi'âie arn 8î. Qottkarâ, rnîâv.

Prwm-Kochschule Asrau
Genferhaus, Bahnhofstraße 33

Kochkurse für gut bürgerliche u. feine Küche
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen (aus
langjähriger Praxis) durch die Leitung: Frl. Fecht

diplom. Koch- und Haushaltungs-Lehrerin.

àiMnW
plriiOttàl.

i)^t Nlíàlen

iSprikKlS'
in 8 cken unck Lckuden
dringt ldnen .tt>rgro",
ckas encklled gekunckene»
absolut uuscdSck-
llQàe ^uvselìvelss-
Aîlttel. Vertreibt nicdt,

vordütet nur.
lìlle lnckvpot
W-ileàte k» kw lS

preis Pr. per piascke

fWilîliiW»
tilr Zungo stuckierackoKout«

Kauulioolsbon. piauo.
Komkort. 1221

Lesekoickvue Proiso.
kus ck« istzma «1 di,, tZenk.

ZI. WM-WW
«î >.Iii»Ilis!l«r lî.st»itlkiâiiii.êu«l

W Kreis Kr. 1.75

Hausmittel I. kaugos
von uatidertrokkousr lieil-
«irkoug kiir alle veuncken
stviioo, Krampkackera, ekk.

keine, Laomorrkoià.
Kantleickvn, Kloektea,
lîranck - SodLcken, Woik,
Krostdvnlen u. Insektea-
stled«. In allen ^pvtireirev.

Ovneraickopot:
A. sà-zl>«!i!«iis. «Siel 1

Krauxvsiod - Kngiised - lialienised
Lekunckar-n.klarlcksiskäeliör - 8port

Dir M. ßlontanckon.

!«

^enZen, kerner vderìancl, 13OO m deed.
pranx. nuck engi. Konversation, llausiialtvngsselruio.
àvk VVunsoà Spraob- unck Musikstvncken eto Wintersport,

Lonnvn-, Kvtt- unck Oisgekuron. — Prospekte.

l« Nette»
?elepkvl» 2.48

Lcdün gelegene Privatpension Wr krkolungs-
beckilrlüge unck periengckste. - Pensionspreis
von Pr. 8 50 aa. - Prospekte unck àskunlt
ckurà ckie lndaderin:
1233 Verìa VvgeN.

NÜlS ZvNNMZtt

II.

ckos Lvitivoix. Ovmoinnütxigon prauvn-
vvroins, Sektion vavos

Oute Verpkiegung, sobäno sonnige Zimmer, c^ngo-
nedmsr àkentdait kiir Krauen unck Mäckebon.

là krsWMle
ÄduldeUkälicii

s»er>isiiiil lilSÄM
Mil WàMiMIMI! 8MW 1298

tzclmldLdijtlüic!!
siierlisni»

ÄQ5 ,I/ à ^65/S

Ds/

PInsitrlcKeii
von Slriiinpkea unä Socken, scovis

cker Ullsse »Ner kevodcnea, ein»
5ctàs8»c>i seiacnea Sirlliiipîo.
^us 3 t-anr 2 panr vclcr mit neuem
'tiicoi. Volle, LsumwoNe unit
Seide (Iiircli i3il

Zlruiviiülicsterk! kiizleiieii, MM!

Das neueste wisscnschasil)
u. fnchm. hochinteressant gc-!
schriebene Buch 1321'

Kampf
gegen die Haarleidcn u. den
Echivindel mit sogen.
Heilmitteln, ist der beste
Ratgeber für die Haarpflege,
daher unentbehrlich. Nach-
nahmeprcis Fr. i—.
Frau Roth, Mimzgasse 4,

Luzern.

PMilllLMMe
Moek->Veïs8, Ileîcken

,à»à fsà«p«à
4- unck 6-vüebigo Kurse Legion: 12. ckanunr unck
3. Kvdruar. öebsgi. VVinteiauksutbait. Sportgg-
legoobsit. Massige preise. Prospekts uuck koke-
ronxeu ckurok ckie iangzästrigv Koiteriu
1391 Krau Moek-VVeiss.

I ararüü sUenli Kl rud. Krkolungslioim mit vogotar.
ti"uul W'lnvlll» u. Kormaikost. Oeiogeud. xu Souuoo-
u Wasserbäckeru. Diätkur, pens. 7-8 Kr. ÜSUZ kkilMdMII.

0f.likSMlzii!il8NervenlleiIsn!lglt..l
AttilscOIsckit IZeinreii!), iiZSliàâjuiàtiini tìiorisvcll
Kerven- u. Oemätskrankv. Kutvätiunugskuren
(lìikodoi. Alorpkium, kîokain etc.) Lorgl. pllege. (Zegr. 1891

Hausarzt: Or. ìVânnîeî'. Lkekar^t: Vr. kra^endükl.

iVitikouerstr. — 2VKIOII 7 — Isi. Kottingou 29.29

Legion neuer Kurse: 16. Kobruar uuck 1. ^pril.

Leverin.
Iu cker Saiivöix ist ckas I-obsu tür eine ernste
unck koinbegabto Kiaviorküustieriu ein tiir sie
gebacken bringsnckos uuck unviirckiges. lirsaobeu
uuck IVirkvogön. Wie ist es ancksrsvo? Kriti-
gebe Lolöuebtuug. vor vrusteu unck ckookencksn

Krausnvolt govickmot. krockiert Kr. 2.— an
Ssverin postekeek Ko. Ill/3853 in,

KMUse
begonnen werden. Grdl.
Erlernung der seinen und gut-
bürgerl. Küche, sowie aller
Süß-Speisen u. Backwerke.
Man verlange den Prospekt.

Pension Baerwolff,
Zürich. Huttenslraße 66.

Leinwand
Feld« u. Küchenschürze«

Handtücher ""
Tischzeug und Servietten

Handarbeitsstoffe
bunte Bauernleinen te.
beziehen Sievorteilhast durch

S. Peyer.Schleitheim

Bis 2V Banken
im Tag verdienen tüchtige

Hausierer Wen)
mit Samenverkauf. Liese«

rung nur prima hochkeim-
sühigen Samens (abgestillte
Portionen mit sarbiger
Abbildung u. Kulturanleilung)
in Kommission oder jest bei
höchster Provision und
günstigen Bedingungen. Samen-
verkaus ist nach Neujahr
siir alle Hausierer der gangbarste

u. lohnendste Artikel.
Näheres durch FlMZ Me.
Samenhandlung, Lirchberg
(Kt. Et. Gallen).

KL. Tüchtige Ortsvertreter

und Depothalter
werden gesucht. 1319
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